
ichen Bereich durch falsche Verhaltensvorstellungen
(Leistungsideal, Nützlichkeitsdenken, Juvenalisierungs-
ideal) unterdrückten Prozeß erlauben un: begünstigen
Gruppenbildungen können die notwendige Vorausset-
ZuUung schaffen un! Z Ort der Konfliktbewältigung, der
Selbstfindung un! Sozlalisation werden.

Integration un! ıne Onkreie Sinnerfahrung nich blol3 Sinnvermıitt-
Sinnerfahrung lung!) 1n der Gemeinde (z gruppenspezifische Gottes-

dienstangebote, emeinsames 77Tun“) m1t, den Zermöglichen
stand der AÄAnomile überwinden.
1lle diese Regeln TUr die pastorale Praxı1ıs werden aber
erst da wirksam, sS1e 1n die orge den kranken
un: belasteten Mitmenschen integriert S1Nd.

aC| eıner knappen Zusammenfassung se1ıner langIähr?-Erwin Rıingel
gen Forschungen A sSogenannten präsuicidalen SYN-
drom, also der längeren oder kurzeren ase, diıe be?Selbstmordgefahr

be1 Jungen allen Surzıdanten der Selbsttötung vorausgent, beschreıibt
der Verjasser dıe wichtigsten Aspnekte dieses PhänomensMenschen be? Jugendlichen, ze1gt auf, WaS e1ıner DOosılıven Ent-

pastorale Möglıich- wicklung e1nes Jungen Menschen notwendig ıst, und qgibt
schize  2CH einıge Anregungen, Wwıe der Seelsorger denkeiten ihrer
selbstmordgefährdeten Jungen Menschen beistehen ann.Bekämpfung red.

Das präsuicidale Wir w1ıssen heute, daß sich der selbstmordgefährdete
Mensch ın einer typıischen Verfassung efindet, einerS}fndr0m Verifassung, die ich als „präsulcidales Syndrom‘ beschrie-
ben habe, weil eben dem Selbstmord vorausgeht. Man
MU. eın Fachmann se1n, diese seelische krankhafite
Befindlichkeit erkennen. Das präsuilcidale Syndrom
besteht AQUuSs Punkten: der Fınengung; der DC-
hemmten un die eigene Person gerichteten Ag-
gress1on; den Selbstmordphantasıen.

Kınengung Be1l der sıtuatıven kKınengung hat ; das Gefühl, VON

a) Situatiıve übermächtigen Umständen umgeben se1ın, denen ®

selbst ohnmächtı gegenübersteht: der BetreffendeKınengung sich dementsprechend überwältigt, gelähmt, sieht
SEe1INE Situation hoffnungslos; sich ın eine Röhre
hineingepreßt, 1n eıinen Raum, der immer wird
un:! der scheinbar keinen anderen Ausweg en 1äßt, als
die uch 1n den Tod. ıne solche sıtuatiıve Einengung
annn autf verschiedene Art entstehen. Man ann plötz-
lich salha{it durch ragische Lebensumstände mi1t



ihr kon{frontiert werden, der Rilke’sche Panther se1ın, der
Eın äfig ber acht 1ın den äfig gesperr Wwird („ı1hm 1st, qals ob

ausend gäbe un: hinter ausend Stäben keine
Welt‘) Man ann aber auch selbst eın en daran Aar-

beiten, 1ın diesen äfig hineinzukommen, sich selber in
Ausweglosigkeit hineinmanövrieren, also sich Selbst-
schädigung, Lebensverunstaltung un: Selbstzerstörung
vollziehen (vor allem bei Neurosen). Schließlich ann
die situatıve FKinengung auch Einbildung se1n,
die Lebensumstände S1ind ZWaTr objektiv guft, INan hat
aber trotzdem das subjektive Gefühl, der Karren sSe1
„rettungslos verfahren‘“‘. Als eiINes der vielen Beispiele
f{ür diese letztere Varılante SEe1 die Krebsiurcht angeführt
Mehr Menschen begehen nIfolge der bloßen Einbildung,
Krebs haben, Selbstmord, als Selbstmorde be1 tatsäch-
iıcher Krebserkrankun erIiolgen

Dynamische Normalerweise ist der Mensch strukturiert, daß jede
Einengung Krafit 1n ihm eine Gegenkraft erzeugt, die ZU. usglel

führt Im Zustand der dynamischen EKinengung ist diese
Balance verlorengegangen, INa  - entwickelt sich 1n eine
KRichtung, un: die Gegenkräfte « urch dieses
ersagen wIird die eine Tendenz eiwa Depressi1ion,
ngst, Verzweiflung, Panık immer stärker, bis S1e 1ne
unheimliche Gewalt gewinnt; diese Gewalt ist schließ-
lich, die den Menschen VO en losreißt, un:!
zwingend WI1e die Schubkraft einer Rakete, die die Kap-
sel AUus der Anzilehungskrafit der Erde entzieht. Darum

Kein „Freitod‘“‘ verwende INa  - n1ıe mehr wieder das Wort Freitod! Der
Selbstmörder stirbt ıcht Ireiwillig, sondern S@e1-
Ne.  ; Willen. habe einmal einen Patienten nach einem
Selbstmordversuch geiragt, enn sterben
wollte, un hat M1r geantwortet, ‚„ Wer ı11 das schon,
. muß tun, INan sich dazu gezwungen  L Die
hinter dem Selbstmordakt stehende Schubkrafft ist iıcht
verstandesmäßiger Natur, der Verstand vermag e1ım
Menschen keine unerhörten Kraäaflite Ireizusetzen,
sehr sich der Mensch auch einbildet, eın rationales Lebe-

se1n; der ruck ZU Selbstmord geht vielmehr
VO.  > Emotionen dQUS, die eine überwältigende Gewalt eNTt-
wickeln Be1l dieser Gelegenheit eın Wort ZU. Bezle-
hung zwıischen sıtuatiıiver un dynamischer Finengung
Je gestörter die Persönlichkeit, desto eichter wird sS1e

dynamıischer Kinengung neıgen, desto reduzilerter ist
ihre Toleranzfähigkeit. Daher ist esondere Gefahr bei
solchen ersonen gegeben, eren sıituatıve Kınengung
selbst verursacht oder bloß eingebi  et ist beıdes deutet
aut 1ne vorhandene PSY'  1S  e Persönlichkeitsstörung).
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C) kınengung der Der Selbstmordgefährdete ist e1n zutieist isolierter un
zwischenmenschlichen vereinsamter Mensch Isoliert annn INa  ®} icht NUr se1n,
Beziehungen WEeNnNn INa  ® n1ıemanden mehr hat (wie be1 vielen alte-

LE  ; Menschen der Fall 1St), sondern durchaus auch dann,
wWenn die vielen Beziehungen, 1n die InNnan scheinbar „e1IN-
gebettet‘‘ ist, 1n Wirklichkeit nıichts wert S1iNd. Krıteriıen
des echten Miteinander-Verbundenseins Sind Bere1it-
schaft, sich den anderen kümmern, seinem
1Cksa. teilzunehmen, {Ur iıhn e1t aben, mit ihm
sprechen, ihm mi1t der 'Tat helfen Alles andere ist MT

eın Nebeneinander, ohne das entscheidende Gefühl, sich
für den anderen verantwortlich fühlen

Die EKinengung Der Selbstmordgefährdete ist 1n seinem Werterleben BE-
der Wertwelt STLOT Wır verwirklichen uNnsere Kxistenz dadurch, daß

WI1r 1n Leben ertie einbringen, daß A71T Beziehun-
SCn Werten en un:! diese erie realislieren. Im
präsulcldalen Status trıtt 1nNne „Wertverdünnung‘‘ CIN,
1imMmmMer weniger wıird uns wichtig, immer mehr Gebiete
lNegen {Ur unNns abseits, außerhalb, Sind ıcht erreichbar,
icht interessant‘‘, alles WIrd schließlich „langweıilig

es ist Of{ft ist NUr mehr eın einz1ıges Gebiet da, WwWenn auch das
och zusammenbricht, steht - 1mMm Leeren! Das Selbst-langweilig
wertgefühl ist IUr jeden Menschen lebensnotwend1 Hat
1118a  _ das Gefühl der Wertlosigkeıit VOL sich selbst un
auch VOT anderen, hat INa.  ; auch die positıve Beziehung
ZU. Leben verloren. angelndes Selbstwertgefüh. und
mangelinde Wertverwirklichung edıngen un:! verstär-
ken oft einander nach Anı elines tragischen Teufelskrei-
SE  N Typisch aTtiuUur ist der Ausspruch eines jungen Mäd-
chens: „„Ob ich Oder werde, ist MIr beldes glei|
1el wert, nämlich nichts.‘‘ Sehr gefährlich ist auch,
Wertvorstellungen aufzubauen, die VO  ; denen der A
gemeinheit abweichen: enn 1008028  5 geräa dadurch QaUutoma-
tisch 1n die Isolation, 1ın jene Posıition des Außenseiters,
die sehr ZUE Selbstmord prädısponiert.

Aggression Der selbstmordgefährdete Mensch ist eiINe Persönlichkeit,
1n der sich, gewöÖöhnlich durch langjährige Frustrierung,
ungeheuer starke Aggressionspotentiale entwickelt ha-
ben, der a1S0O unfier dem unerträglichen Druck VO  ; Kr-
ıtterun un: Haß steht, ohne imstande se1ln, diesel-
ben nach außen hın abzureagleren; dem a1sS0 die Kanalıi-
sierung dieser Gefühle AUS den verschiedensten Gründen,

weil S1Ee ihm unbewußt bleiben oder aber weil die
zunehmende Zivilisation immer mehr domestizlert, m16-
ın un dem 1n dieser Situation nıichts anderes übrig
bleibt, qls die Aggressionen die eigene Person
wenden. Freud hatte recht, als meıntfe, daß solcherart



jeder Selbstmord 1 (irunde eın verhinderter Mord S@e1
un daß mit der eigenen Person ugleich die nächsten
Angehörigen getroffen werden (Adler nannte 1es die
‚„Rache‘‘ des Selbstmörders Be1 der Aggressionsumkehr
kommt ofit ZU Versuch, elle des KöOörpers der Selbst-
aggressıion als Ersatzobjekt Stelle der anzenNn Person
anzubieten (psychosomatische Erkrankungen, Un({fälle,
Alkoholismus, uch wenn 1eSe Auiffangmechan1ismen
versagen, wird Aaus Selbstzerstörung Selbstvernichtung

Selbstmord- Der Selbstmörder ist eın ensch, der sıiıch 1imMMer weniger
phantasıen 1n der Realı:tät zurecht findet un!: ugleich sich icht

mi1t ın ınden kann; umsomehr 1st veranlaßt, mi1t
seiner Phantasie ın e1inNne Traumwelt auszuweichen. SO
entsteht als Antwort auf die nerträgli|  keit der Lebens-
umstände ZUuerst die Vorstellun tot se1ln, spater der
unsch, Selbstmord begehen, un!: schließlich das
ist das gefährlichste Stadium die intensive gedank-
iche Beschäftigung damıt, ın welcher else INa  5 den
Selbstmord begehen könnte Je mehr 5 1n dieser
Phantasiewelt en beginnt, desto unerträglicher
wIird schon durch Kontrastwirkung die Wir.  eit
Schließlich machen sich die ursprünglich selbstintendier-
ten Todesphantasien selbständig un: drängen das pIier
ın die Selbstmordhandlung hinein. 1eses Überhandneh-
=) des 'Todes ın einem ebenden ganz ohne Bestehen
einer körperl!:  en Krankheit ist eın unheimliches Pha-

So unheimlich WI1e die Tatsache, dal3 die Mıt-
menschen alles tun, diese alarmilerende Entwicklung
icht wahrhaben mUussen.

IL Die Besonderheiten IDS ist klar, daß das präsuicidale Syndrom War der SC-
des präsulcıdalen melnsame Nenner jeder Selbstmordtendenz 1ST, aber
SyNdroms bei dererseits VO  5 Fall Fall un! VO  } Gruppe Gruppe

der Selbstmordgefährdeten spezifische Färbungen desjungen Menschen
präsuicidalen SynNdroms auftreten werden. Eın Waktor,
VOonNn dem diese Färbung ängig 1ST, bleibt icht zuletzt
das Lebensalter des Betro{ifenen.

Ursache Das präsuicidale Syndrom des jungen Menschen geht 1ın
der überwältigenden enrneı aller autf 1ne m1B-ißglückte pPSY  1S  e

KEntwicklung glückte PSY!  IS Entwicklung seit der 1N!  el zurück.
Man darf vielleicht die olgende esetzmäßigkeıit Qlıi=-
stellen: .Je schwerer die Schädigung 1n der Kindheift, desto
geringer die Lebensfähigkeit, estiOo früher WwIrd dem-
entsprechend ZU. Selbstmordhandlung kommen Man Y1N-
ere sich 1n diesem Zusammenhang die wichtigsten
Stationen der ındliıchen Entwicklung un! ZWarTr untier
Berücksi  tigung jener rel Gegensatzpaare, die Erikson
für die 1n  el als entscheidend herausgearbeitet hat



a) Urvertrauen Es ist sehr wichtig, daß das ind lernt, ZUT Welt Ver-
Urmißtrauen trauen en Die Lebensireude, mit der das ind

ZU Welt ommt, muß gefördert werden, darf icht ETr-

sticken. Letzteres ist leider überall dort der Fall,
icht die entsprechende Liebeszuwendung rIolgt,
unerträgliche familiäre Konf{likte belastend wirken, aber
auch dort, repress1v übertriebene Autoriıtat ausgeübt
WwIrd un unnatürliche Liebe Werke 1st, nämlich jene,
die WIT als pOoSSeEsSSIVeE bezeichnen. Diese akzeptiert 1mM
ind keinen EeU: Menschen, sondern TU eine ort-
setzung der eigenen Existenz, die ; als Objekt be-
NuLZ un! damıiıt beeinflußt, Seın eigenes emotionales
Glel|  gewicht, das 1n der Mann-Frau-Beziehung 1n der
Famıilie verloren wurde, wlıieder herzustellen. Wo Ur-
mıßtrauen 1ST, erscheıint die Quelle des Lebens ange-
ränkelt, besteht Gefahr, daß } sich icht gesund
entwickelt.

Autonomie Das Entscheidende ist 1ler unseTe Gewissensbildun S1e
Scham un! Zweifel muß stattiinden, daß der ensch der Weiterent-

wicklung sSe1nes Gewissens arbeiten kann, daß icht
1ın dem erstickt, Was ihm anerzogen ist, sondern daß
iın Ireler Auseinandersetzung dem kommen kann, W as

WITr personales Gewlssen NeNnnNel). Innere Freiheıit un
Unabhängigkei ist ohne selbständiges Gewilissen icht

Entwicklung möglich. Dieses ist auch die Voraussetzung dafür, icht
selbständigem bel jedem Schritt VO  ®} Scham un! Z weiftfel geplagt
ew1ssen eın un:! die Bereitschaft entwickeln, persönliche Ver-

antworiung übernehmen. Gelingt dieser Prozeß,
dem Eltern un! Lehrer großen Anteil aben, nicht, -
sultieren daraus Einengung, Unsi  erheit, Schuldgefü

oder chuld- un! Schuldgefü existiert, ist auch Bestrafungs-
gefühl un!: Wuns  ‚9 Bestrafungswunsch Selbstquälerei, Selbst-
Bestrafungswunsch schädigung, Selbstzerstörung un Selbstmordtendenz:

zweiftfelsfrei muß Selbstmord auch als schwerste orm
der Selbstbestrafung interpretiert werden Wohl S1INd
echte chu. un! krankhafite chu. unterscheiden;
der Bestrafungswunsch ist aber beiıden gemeinsam.

C) Inıtiative Erziehung muß 1M wesentlichen darauf hinauslaufen,
Hemmung den Menschen ermutigen, eigene Schritte

die Eigenkräfte traınleren, auch ückschläge 1n auf
nehmen un dennoch immer wıieder VOonNn

beginnen, sich die Welt erobern. Gefährdet ist das
Entmutigtes ind entmutigte 1nd Die Weltoi{ffenheit, die lustvolle urch-

ringung des Lebensraumes geht ihm verloren, Wwagt
nichts, ist gehemmt, zieht sich zurück; emgemäa trıtt

der Stelle, kommt 1imMMer wieder den gleichen
negatıven Erlebnissen, dreht sich 17 KreIise, erlebt sich



als Unglücksrabe (Erlebniswiederholung ist eın  B< unge-
Häufung VO  $ heuer qualvolles un deprimlerendes eschehen); jel
Mißer{folgen mehr als bis jetzt müßte INan auftf Häufung VO Miß-
als Hınwels erfolgen ın einer Kiıindheits- un Jugendentwicklung

achten, sollte diese keineswegs unfier dem Aspekt des
T’adels oder der Verachtun sehen, sondern sich fragen,
ob 1er nicht e1iINe selbstschädigende neurotische Entwick-
Jung ın beden  em Fortschreiten begriffen ist;
einem solchen es  ehnen schließlich auch icht die
KRegress1on, die Rückwendun 1nNns Infantile un ind-
liche, die offnung, dort ges1  er un eborgen sSeln.
Diese Infantilität ist immer mıi1t Passivıtät un! völliger
Abhängigkeit verbunden. Belde Faktoren rhöhen die
Verwun  arkeit un! das Ausgeliefertsein bis jener
Intensi1tät, die 1n der Selbstmordhandlung ihren etzten
USCTUC! findet

Tendenz Junge Menschen tendieren autf Grund ihrer starken (se-
T1sen un:! fühlsgetriebenheit intens1ıv Z Entwicklung VOoNn Krisen
Panık-Gefüh und ZUR Geifuüuhl der Panik Da wIird ann eine Situation

kritiklos trostlos un ausweglos beurteilt, - sich
außer Stande warten, sofort muß eLwas eschehen,

dem Unerträglichen entgehen, un! ofit ıst
1eSs der Schritt 1ın den '"Tod
Menninger hat 1ın diesem Zusammenhang VO „tödli:  en

Bedrohliche psychologischen Irrtum“, namlıch der Fehleinschätzung
Fehleinschätzungen einer Situation gesprochen Uun! als klassisches Beispiel

daifür den tragischen 'Tod 0OME®eO0OS un Julilas angeführt
Es ist ohl eın Zufall, daß gerade das junge Liebes-
Daarl ZU Beispiel ahm Denn außer Z weifel neigen
]Junge Menschen besonders solchen Fehleinschätzun-
Zen Daraus resultierende Selbstmorde Sind iıcht Ur

esonders tragisch, weil S1e jJunge Menschen betreffen,
sondern icht zuletzt auch deswegen, weil, WeNnNn INa  ®} den
Betreifenden ber die Daar kritischen Stunden hinweg-
eNolien hätte, S1e qaußer Z weiftfel einer anderen, jel
positiveren Eins  ätzung der Situation hätten fortschrei-
ien können.

Völlig Gerade eım jungen Menschen spielt das Gefühl des Ver-
unverstanden standense1lins eine entscheidende Kaum eın Selbst-

mord bei einem Jugen  en, ohne daß dieser das Ge-
fuühl hat, völlig unverstanden sSeın Daher
ist die Erhaltung eines Vertrauensverhältnisses 1l1ler eın
entscheidender Faktor, der 1mM kritischen Moment viel-
leicht ZUT wichtigsten Barrilere hinsichtlich der erhın-
derung des Selbstmordes WwIrd. Bel hakespeare el
„Das ist e1in guter Vater, der seın eigen iınd kennt‘‘.
Wer kennt heute eın Kind? Was wissen WITF, Was 1n
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den jungen Menschen vorgeht, welche Mittel vermitteln
WIT den Kindern m1t ihren emotionalen Konf{likten, VOoNn

denen S1e sich geschüttelt fühlen, fertig werden
können?

Gefühl der Im präsuicıidalen Syndrom des Jugen  en fiinden WITLr
Enttäuschung ofIt eın esonderes Gefühl der Enttäuschung Nach en

Vorbildern,Versuchen der Idealisierung VO  ®} Eltern,
Identifikationsobjekten un nach der rkenn{inıs, daß
1emand diesem uns  enken standhält, ®} ın
das gegenteilige Kxtrem, VO  5 allem un jedem enttäuscht

se1ln, 9anz autf sich allein angewlesen se1n, nirgends
Halt en. nIfolge der Entmutigung un des 111al-

gelnden Selbstvertrauens aber, die Kennzeichen einer
solchen neurotischen Entwicklung sSind, ann - sich
auch autf sıch selbst iıcht verlassen un ist auft diese
Weise plötzli Sanz „angstallein"‘, wird geradezu VO  a

einem Ekelgefühl gepeinigt un schließlich überwältigt
Langeweile iImmer mehr dominiert 1 Rahmen des präsuicıdalen

un! Überdruß YNadroms jJunger Menschen auch das (Gefühl der ‚Lange-
weile‘‘. Im Zuge einer einseltigen Materialisierung der
Existenz, 1 Zuge einer mangelnden Verwirklichun SCEE-

lisch-geistiger erte kommt Schritt TÜr Schritt
eliner Übersättigung, als eren olge schließlich nichts
mehr genügen: Interessantes, Anspornendes, Beflügeln-
des, die Lebensgeister eckendes vorhanden ist. An
Stelle jener Neugıi1er, die eın wesentlicher Baustein
WWSECTEeT Zukunftsbezogenheit 1st, dominilert Glei  gullg-
keit, eben angeweile un: Überdrußgefühl. Eın Gefühl,
das schließlich Z Lebensüberdruß verführt.

IIL Der Beıitrag Außer Z weilitfel annn auch der Seelsorger einen wesent-
der Seelsorger ıchen Beıtrag ZUTLT Au{ilösung des präsuilcidalen yndroms

bei Jugen  en elisten. Wenn WI1ITr 9anz allgemein
dürifen, daß weder Selbstmordforschung, noch Selbst-
mordverhüftung ohne Berücksichtigung des anthropologi-
schen, sozliologischen un theologischen Hintergrundes
möglich SiNnd, g1ilt 1eSs ganz besonders auch eım ]un-
gen Menschen. Hier möchte INa  ®) 1mM Rahmen der schon
sprichwörtlich gewordenen interdisziplinären Teamarbeit
bel der Selbstmordverhütung den T1IiesSier unier Sar kel-
Nne  5 Umständen mI1ssen. Freilich MU. mi1t dem Pro-
blemkreis verirau Sein un! die ichtige Haltung Z

Selbstmordgefährdeten einnehmen ; ohne Verständnis für
den 1n Not Befin  en gibt keinen Weg der Hilfe-
leistung.

Grundlage rundlage elner wirksamen Hilfe ist außer Zweitfel DeT-
personale Seelsorge sonale Seelsorge Nur WerTr bereit 1ST, auf den Einzelfall

1n Liebe einzugehen, NUur WerLr sich ber alle edenken



un Vorurteile hinwegsetzt, WeTr 1m jungen enschen
den gleichberechtigten Partner sieht un ih auch dem-
entsprechend behandelt, WIrd Chancen aben, ih:
heranzukommen, daß SeEe1INEe Existenz wirksam wIird. Mit
Recht hat aul Valery gesagT, daß für den Selbstmörder
jeder andere 1Ur Abwesenheit bedeutet; VO Ge-
fahrdeten als wirklich anwesend ZUTC KenntnisD

werden, bedarf e1INes sehr persönlichen un! be-
dingungslosen Einsatzes. icher mMag eiıne Triebfeder
seelsorgli  en andelns gerade bei der Verhütung elines

Mitmenschliche Selbstmordes auch der Gedanke die Verhütung einer
Anteilnahme Suüunde sSeln. Um ın den ugen des selbstmordgefährdeten

Jugendlichen aber anerkannt werden, reicht diese
Motivierung zweifellos iıcht au  N Nur WenNnn das echte
mitmenschliche Interesse, die Anteilnahme Spürt, wird
1INATUC| un!: positıve Beispielgebung möglıch Se1n.

Einfiluß autf die Wır w1ıssen den schlechten Einfluß gerade der näch-
nächste mgebung sten mgebung auf die Entstehung der Selbstmordten-

denz:; kommen gerade junge Menschen, die Z Selbst-
mord neigen, oft AaUuSs Famlilien, die Eltern ofit mı1T
Selbstmord drohen, mıtunfier Selbstmordhandlun-
ZeH durchführen. Man dari sich ıcht wundern, Wenn aus

einem solchen ‚sulc1idalen Klıma  C6 eiINe Trhöhte Selbst-
mordgefahr resultiert. Umso W1  iger ist die ichtige
Einstellung des Priesters Z Selbstmordproblem Hier
geht nicht Verherrlichung oder erdammung, SOI1-
ern eine ichtige sachliche, besser gesagt mensch-

durch erständ- liche Kinstellung Verständnis haben IUr den Anderen,
n1ıSsS un: Beispiel anwesend se1n, ih: iıcht alleiın Jassen, 1hm die Möglich-

e1it ZU. Gespräch geben, mögli versuchen, ihm e1nNn
Beispiel geben durch das eigene Verhalten, das iıcht
wieder nıa für Knttäuschung WwIrd. Die Vorstellung,
da (3 die erurteilung des Selbstmordes durch die Kirche
sich als wirksames Selbstmordverhütungsmittel ewäh-
e  5 könnte, hat sich als falsch erwlesen. Außer Z weiftfel
bleibt die wirksamste a  e die das Christentum 1M
Kampi den Selbstmord einsetizen kann, die praktı-
zierte Nä:  stenlı

Den Dialog mıiıt Eın etztes Wort ber das Verhältnis des Selbstmordge-
Gott aktivieren fährdeten (zott. Wır sehen immer wleder, daß 1M

Rahmen der unglücklichen Entwicklung, die ZU. Etablie-
rung des präsuicidalen „SyNdroms un! schließlich ZU.

Selbstmord u  TU die Beziehung Giott negatıven Ver-
änderungen unterliegt. OT geht jede positive Gefühls-
beziehung iıhm verloren, oft WIrd ın einer VeI -

hängnisvollen Außenprojektion 1n dem Wunsch, einen
Sundenbock finden, TUr das eigene Unglück veranti-



wortlich gemacht SO bleibt eine tragische Tatsache,
daß eine derartige Veränderung der gefühlsmäßigen Be-
lehung Gott sich 1 entscheidenden Moment qals iıcht
stark erweıst, den Selbstmord verhindern. Dem-
ema. ist 1Ne entscheidende Auigabe des Seelsorgers
bei der Bekämpfung der präsulcıdalen Befindlichkeit,
einen Versuch machen, den Dialog des Betreffenden
mıiıt Gott wieder aktivieren un: eue positivere Ge-
fühlsreaktionen inıtilieren. Dies ann NUur gelingen,
wWenn sich der Priester gerade 1ın dieser Situation der
Tatsache bewußt 1st, daß 1ı1er als Vertreter, Ja als
„Sprachrohr Gottes handelt Mıt theoretischen Eirklä-

durch seinen rungen, Aufforderungen un ahnungen, ppellen
Glauben den Willen USW. WwIird 1er icht das Geringste erreli-

chen sSeın Was verändernd wirkt, ist das Beispiel des
Priesters, sein gesunder Glaube ıne Erkenntnis, die
eine oift aum ragbare Verantwortung auf die ultern
des Priesters legt, die in esonderer Selbsterkenntnis
und ständiger Selbstreflexion der eigenen erson,
einem Ringen die eigene seelische Gesundheit als
Voraussetzung der eigenen Wirksamkeit verpfli  et 1
vollen Wissen die Tatsache, daß all dem AUS

eigenem W1e jeder ensch schwach ist un äauch
1ler auf die na ottes angewlesen bleibt 1nNne solche
Kinstellung mMag auch einen Beitrag D7 leisten, die
Entiremdung zwischen Jugen  en un: Kirche, die be-
dauerlicherweise eın Kennzeichen uUNnseIer e1lit 1ST, Schritt
für Schritt aufzuheben

Anton Baumann zel dıeser Überlegungen ıst CS, dıe Chancen Un dıe
renNzZen des speztifisch seelsorgerlichen Beitrages Z

Der Beitrag der Verhütung e1nes Surızıdes darzustellen Der Autor Jaßt
Seelsorge ZUF.C se1ne langJährigen Erfahrungen un zeıgt,

welche Bedeutung dıe rıchtige Beratung gerade UTCSelbstmordver- den Seelsorger, se1ıne persönlıche Begegnung m1ıt dem
hütung su1zıdgefährdeten Menschen haben ann. Obwohl ”2ele

dıieser Überlegungen Jür alle hiılfreich eın können, dıe
mıt selbstmordgefährdeten Menschen un en, WEeT-
den ıer VOT allem dıe Seelsorger, dıe „Pfarrer‘“ an  -
sprochen, denen der Autor e1ıne besondere Ta
ıhres mtes zuweist, denen Anregungen geben 211
un dıe vOT einem untertreiıbenden Pessimıismus Ww1ıe
vVOoOT einem uübertriebenen Optimismus bewahren mochte.

red

28


